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Die Instrumente der dritten Untergruppe (Gruppe IIIc) haben den
beiden ersten gegenüber das Gemeinsame, dass der Saitenträger nicht in
der Wand des Resonanzbodens selbst, sondern nur unter der Haut stecht
und unter einem Loch derselben in der Nähe des unteren Endes des

Resonators endigt. Hier sind die Saiten an ihm befestigt, und er läuft

 zur Erleichterung der Befestigung meistens in zwei oder drei Spitzen
aus, entsprechend der Anzahl der Saiten. Oben sind die Saiten gewöhn
lich an Lederriemen, die um den Saitenträger gewickelt sind, angebunden,
nur Instrumente aus Marokko haben Wirbel. Zuweilen (bei Instrumenten

aus Togo und Dahome) ist der Saitenträger zweimal durch das Fell des
Resonators gesteckt, offenbar der festeren Lage wegen; hin und wieder
liegt unter dem Fell auch noch ein Querstab. Der Resonanzboden selbst
 besteht entweder aus Flaschenkürbis oder aus Holz, ist halbkugelig oder

trogförmig, oder er hat die ovale Form einer Mandoline. Das Fell, mit
dem er bespannt ist, ist entweder angepflöckt oder mit Riemen auf der
Rückseite zusammengezogen. Die Saiten bestehen meistens aus gedrehten
Lederstreifen oder aus Thiersehne; nur einige Instrumente aus Adamaua

haben Rosshaarsaiten (Abb. 11); letztere werden vielleicht mit einem
Bogen gespielt; alle übrigen mit einem Plektron.
Die verschiedenen Typen der Instrumente dieser
Untergruppe veranschaulichen die Abbildungen 11
bis 14.

An diese Gruppe lassen sich am ehesten einige,
hauptsächlich nordafrikanische Instrumente an
gliedern, die freilich einem viel fortgeschritteneren
Stadium des Instrumentenbaues angehören, als die
eben beschriebenen, die aber durch ihre Gestalt
 noch verrathen, dass auch sie aus solchen, aus

einem Kürbis und einem Stock zusammengesetzten

Instrumenten hervorgegangen sind.
Dazu gehört die ägyptische Laute (»üd«) mit

ovalem Resonanzboden, einem Griffbrett, das im
Winkel von ca. 50° geknickt ist, und 14 Darm

saiten. Ein Stückchen Federspule dient als Plektron. 1 )
Ein ähnliches Instrument giebt es in Marokko,

 wo es den Namen Rabab führt (Abb. 15), obgleich ^a^Mafoíko (m B e?)™
es mit der wirklichen Rabab keine Aehnlichkeit 1/6 d - w - Gr -

hat. Dasselbe hat einen länglichen Resonanzboden mit einwärts ge
schweiften Saiten, ein ebenfalls geknicktes Griffbrett, nur zwei Saiten

‘) Abbildungen bei Lañe II, 70, 71 und bei Fétis, Histoire genérale de la Musique.
Paris 1869. II109.


